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KHM 53: Sneewittchen

E
s war einmal mitten im Winter, und die Schneeflocken fielen wie Federn

vom Himmel herab, da saß eine Königin an einem Fenster, das einen

Rahmen von schwarzem Ebenholz hatte, und nähte. Und wie sie so

nähte und nach dem Schnee aufblickte, stach sie sich mit der Nadel5

in den Finger, und es fielen drei Tropfen Blut in den Schnee. Und weil das Rote

im weißen Schnee so schön aussah, dachte sie bei sich: »Hätt ich ein Kind so weiß

wie Schnee, so rot wie Blut und so schwarz wie das Holz an dem Rahmen.« Bald

darauf bekam sie ein Töchterlein, das war so weiß wie Schnee, so rot wie Blut und so

schwarzhaarig wie Ebenholz, und ward darum das Sneewittchen (Schneeweißchen)10

genannt. Und wie das Kind geboren war, starb die Königin.

Über ein Jahr nahm sich der König eine andere Gemahlin. Es war eine schöne

Frau, aber sie war stolz und übermütig und konnte nicht leiden, daß sie an Schönheit

von jemand sollte übertroffen werden. Sie hatte einen wunderbaren Spiegel, wenn

sie vor den trat und sich darin beschaute, sprach sie:15

»Spieglein, Spieglein an der Wand,

wer ist die schönste im ganzen Land?«

So antwortete der Spiegel:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste im Land.«

Da war sie zufrieden, denn sie wußte, daß der Spiegel die Wahrheit sagte.20

Sneewittchen aber wuchs heran und wurde immer schöner, und als es sieben Jahr

alt war, war es so schön wie der klare Tag und schöner als die Königin selbst. Als

diese einmal ihren Spiegel fragte:

»Spieglein, Spieglein an der Wand,

wer ist die schönste im ganzen Land?«,25

so antwortete er:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste hier,

aber Sneewittchen ist tausendmal schöner als Ihr.«

Da erschrak die Königin und ward gelb und grün vor Neid. Von Stund an, wenn sie

Sneewittchen erblickte, kehrte sich ihr das Herz im Leibe herum, so haßte sie das30

Mädchen. Und der Neid und Hochmut wuchsen wie ein Unkraut in ihrem Herzen

immer höher, daß sie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte. Da rief sie einen

Jäger und sprach: »Bring das Kind hinaus in den Wald, ich will’s nicht mehr vor

meinen Augen sehen. Du sollst es töten und mir Lunge und Leber zum Wahrzeichen

mitbringen.« Der Jäger gehorchte und führte es hinaus, und als er den Hirschfänger35

gezogen hatte und Sneewittchens unschuldiges Herz durchbohren wollte, fing es an

zu weinen und sprach: »Ach, lieber Jäger, laß mir mein Leben; ich will in den wilden

Wald laufen und nimmermehr wieder heimkommen.« Und weil es so schön war,

hatte der Jäger Mitleiden und sprach: »So lauf hin, du armes Kind.« »Die wilden

Tiere werden dich bald gefressen haben«, dachte er, und doch war’s ihm, als wär ein40
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Stein von seinem Herzen gewälzt, weil er es nicht zu töten brauchte. Und als gerade

ein junger Frischling dahergesprungen kam, stach er ihn ab, nahm Lunge und Leber

heraus und brachte sie als Wahrzeichen der Königin mit. Der Koch mußte sie in Salz

kochen, und das boshafte Weib aß sie auf und meinte, sie hätte Sneewittchens Lunge

und Leber gegessen. 5

Nun war das arme Kind in dem großen Wald mutterselig allein, und ward ihm

so angst, daß es alle Blätter an den Bäumen ansah und nicht wußte, wie es sich

helfen sollte. Da fing es an zu laufen und lief über die spitzen Steine und durch die

Dornen, und die wilden Tiere sprangen an ihm vorbei, aber sie taten ihm nichts. Es

lief, solange nur die Füße noch fort konnten, bis es bald Abend werden wollte, da 10

sah es ein kleines Häuschen und ging hinein, sich zu ruhen. In dem Häuschen war

alles klein, aber so zierlich und reinlich, daß es nicht zu sagen ist. Da stand ein weiß

gedecktes Tischlein mit sieben kleinen Tellern, jedes Tellerlein mit seinem Löffelein,

ferner sieben Messerlein und Gäblein und sieben Becherlein. An der Wand waren

sieben Bettlein nebeneinander aufgestellt und schneeweiße Laken darübergedeckt. 15

Sneewittchen, weil es so hungrig und durstig war, aß von jedem Tellerlein ein wenig

Gemüs und Brot und trank aus jedem Becherlein einen Tropfen Wein; denn es wollte

nicht einem allein alles wegnehmen. Hernach, weil es so müde war, legte es sich in

ein Bettchen, aber keins paßte; das eine war zu lang, das andere zu kurz, bis endlich

das siebente recht war: und darin blieb es liegen, befahl sich Gott und schlief ein. 20

Als es ganz dunkel geworden war, kamen die Herren von dem Häuslein, das

waren die sieben Zwerge, die in den Bergen nach Erz hackten und gruben. Sie

zündeten ihre sieben Lichtlein an, und wie es nun hell im Häuslein ward, sahen

sie, daß jemand darin gewesen war, denn es stand nicht alles so in der Ordnung,

wie sie es verlassen hatten. Der erste sprach: »Wer hat auf meinem Stühlchen geses- 25

sen?« Der zweite: »Wer hat von meinem Tellerchen gegessen?« Der dritte: »Wer hat

von meinem Brötchen genommen?« Der vierte: »Wer hat von meinem Gemüschen

gegessen?« Der fünfte: »Wer hat mit meinem Gäbelchen gestochen?« Der sechste:

»Wer hat mit meinem Messerchen geschnitten?« Der siebente: »Wer hat aus meinem

Becherlein getrunken?« Dann sah sich der erste um und sah, daß auf seinem Bett 30

eine kleine Dälle war, da sprach er: »Wer hat in mein Bettchen getreten?« Die andern

kamen gelaufen und riefen: »In meinem hat auch jemand gelegen.« Der siebente

aber, als er in sein Bett sah, erblickte Sneewittchen, das lag darin und schlief. Nun

rief er die andern, die kamen herbeigelaufen und schrien vor Verwunderung, holten

ihre sieben Lichtlein und beleuchteten Sneewittchen. »Ei, du mein Gott! Ei, du mein 35

Gott!« riefen sie. »Was ist das Kind so schön!« Und hatten so große Freude, daß sie

es nicht aufweckten, sondern im Bettlein fortschlafen ließen. Der siebente Zwerg

aber schlief bei seinen Gesellen, bei jedem eine Stunde, da war die Nacht herum.

Als es Morgen war, erwachte Sneewittchen, und wie es die sieben Zwerge sah,

erschrak es. Sie waren aber freundlich und fragten: »Wie heißt du?« »Ich heiße 40

Sneewittchen«, antwortete es. »Wie bist du in unser Haus gekommen?« sprachen

weiter die Zwerge. Da erzählte es ihnen, daß seine Stiefmutter es hätte wollen

umbringen lassen, der Jäger hätte ihm aber das Leben geschenkt, und da wär es

gelaufen den ganzen Tag, bis es endlich ihr Häuslein gefunden hätte. Die Zwerge

sprachen: »Willst du unsern Haushalt versehen, kochen, betten, waschen, nähen 45

und stricken, und willst du alles ordentlich und reinlich halten, so kannst du bei
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uns bleiben, und es soll dir an nichts fehlen.« »Ja«, sagte Sneewittchen, »von Herzen

gern«, und blieb bei ihnen. Es hielt ihnen das Haus in Ordnung; morgens gingen sie

in die Berge und suchten Erz und Gold, abends kamen sie wieder, und da mußte ihr

Essen bereit sein. Den Tag über war das Mädchen allein, da warnten es die guten

Zwerglein und sprachen: »Hüte dich vor deiner Stiefmutter, die wird bald wissen,5

daß du hier bist; laß ja niemand herein.«

Die Königin aber, nachdem sie Sneewittchens Lunge und Leber glaubte gegessen

zu haben, dachte nicht anders, als sie wäre wieder die erste und allerschönste, trat

vor ihren Spiegel und sprach:

»Spieglein, Spieglein an der Wand,10

wer ist die schönste im ganzen Land?«

Da antwortete der Spiegel:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste hier,

aber Sneewittchen über den Bergen

bei den sieben Zwergen15

ist noch tausendmal schöner als Ihr.«

Da erschrak sie, denn sie wußte, daß der Spiegel keine Unwahrheit sprach, und

merkte, daß der Jäger sie betrogen hatte und Sneewittchen noch am Leben war.

Und da sann und sann sie aufs neue, wie sie es umbringen wollte; denn solange sie

nicht die schönste war im ganzen Land, ließ ihr der Neid keine Ruhe. Und als sie20

sich endlich etwas ausgedacht hatte, färbte sie sich das Gesicht und kleidete sich wie

eine alte Krämerin, und war ganz unkenntlich. In dieser Gestalt ging sie über die

sieben Berge zu den sieben Zwergen, klopfte an die Türe und rief: »Schöne Ware feil!

feil!« Sneewittchen guckte zum Fenster heraus und rief: »Guten Tag, liebe Frau, was

habt Ihr zu verkaufen?« »Gute Ware, schöne Ware«, antwortete sie, »Schnürriemen25

von allen Farben«, und holte einen hervor, der aus bunter Seide geflochten war.

»Die ehrliche Frau kann ich hereinlassen«, dachte Sneewittchen, riegelte die Türe

auf und kaufte sich den hübschen Schnürriemen. »Kind«, sprach die Alte, »wie du

aussiehst! Komm, ich will dich einmal ordentlich schnüren.« Sneewittchen hatte

kein Arg, stellte sich vor sie und ließ sich mit dem neuen Schnürriemen schnüren;30

aber die Alte schnürte geschwind und schnürte so fest, daß dem Sneewittchen der

Atem verging und es für tot hinfiel. »Nun bist du die schönste gewesen«, sprach sie

und eilte hinaus.

Nicht lange darauf, zur Abendzeit, kamen die sieben Zwerge nach Haus, aber

wie erschraken sie, als sie ihr liebes Sneewittchen auf der Erde liegen sahen; und35

es regte und bewegte sich nicht, als wäre es tot. Sie hoben es in die Höhe, und weil

sie sahen, daß es zu fest geschnürt war, schnitten sie den Schnürriemen entzwei:

da fing es an, ein wenig zu atmen, und ward nach und nach wieder lebendig. Als

die Zwerge hörten, was geschehen war, sprachen sie: »Die alte Krämerfrau war

niemand als die gottlose Königin: hüte dich und laß keinen Menschen herein, wenn40

wir nicht bei dir sind.«

Das böse Weib aber, als es nach Haus gekommen war, ging vor den Spiegel und

fragte:
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»Spieglein, Spieglein an der Wand,

wer ist die schönste im ganzen Land?«

Da antwortete er wie sonst:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste hier,

aber Sneewittchen über den Bergen 5

bei den sieben Zwergen

ist noch tausendmal schöner als Ihr.«

Als sie das hörte, lief ihr alles Blut zum Herzen, so erschrak sie, denn sie sah wohl,

daß Sneewittchen wieder lebendig geworden war. »Nun aber«, sprach sie, »will ich

etwas aussinnen, das dich zugrunde richten soll«, und mit Hexenkünsten, die sie 10

verstand, machte sie einen giftigen Kamm. Dann verkleidete sie sich und nahm die

Gestalt eines andern alten Weibes an. So ging sie hin über die sieben Berge zu den

sieben Zwergen, klopfte an die Türe und rief: »Gute Ware feil! feil!« Sneewittchen

schaute heraus und sprach: »Geht nur weiter, ich darf niemand hereinlassen.« »Das

Ansehen wird dir doch erlaubt sein«, sprach die Alte, zog den giftigen Kamm heraus 15

und hielt ihn in die Höhe. Da gefiel er dem Kinde so gut, daß es sich betören ließ

und die Türe öffnete. Als sie des Kaufs einig waren, sprach die Alte: »Nun will

ich dich einmal ordentlich kämmen.« Das arme Sneewittchen dachte an nichts und

ließ die Alte gewähren, aber kaum hatte sie den Kamm in die Haare gesteckt, als

das Gift darin wirkte und das Mädchen ohne Besinnung niederfiel. »Du Ausbund 20

von Schönheit«, sprach das boshafte Weib, »jetzt ist’s um dich geschehen«, und

ging fort. Zum Glück aber war es bald Abend, wo die sieben Zwerglein nach Haus

kamen. Als sie Sneewittchen wie tot auf der Erde liegen sahen, hatten sie gleich die

Stiefmutter in Verdacht, suchten nach und fanden den giftigen Kamm, und kaum

hatten sie ihn herausgezogen, so kam Sneewittchen wieder zu sich und erzählte, 25

was vorgegangen war. Da warnten sie es noch einmal, auf seiner Hut zu sein und

niemand die Türe zu öffnen.

Die Königin stellte sich daheim vor den Spiegel und sprach:

»Spieglein, Spieglein an der Wand,

wer ist die schönste im ganzen Land?« 30

Da antwortete er wie vorher:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste hier,

aber Sneewittchen über den Bergen

bei den sieben Zwergen

ist doch noch tausendmal schöner als Ihr.« 35

Als sie den Spiegel so reden hörte, zitterte und bebte sie vor Zorn. »Sneewittchen

soll sterben«, rief sie, »und wenn es mein eignes Leben kostet.« Darauf ging sie

in eine ganz verborgene einsame Kammer, wo niemand hinkam, und machte da

einen giftigen, giftigen Apfel. Äußerlich sah er schön aus, weiß mit roten Backen,

daß jeder, der ihn erblickte, Lust danach bekam, aber wer ein Stückchen davon 40

aß, der mußte sterben. Als der Apfel fertig war, färbte sie sich das Gesicht und

verkleidete sich in eine Bauersfrau, und so ging sie über die sieben Berge zu den
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sieben Zwergen. Sie klopfte an, Sneewittchen streckte den Kopf zum Fenster heraus

und sprach: »Ich darf keinen Menschen einlassen, die sieben Zwerge haben mir’s

verboten.« »Mir auch recht«, antwortete die Bäurin, »meine Äpfel will ich schon

loswerden. Da, einen will ich dir schenken.« »Nein«, sprach Sneewittchen, »ich

darf nichts annehmen.« »Fürchtest du dich vor Gift?« sprach die Alte. »Siehst du,5

da schneide ich den Apfel in zwei Teile; den roten Backen iß du, den weißen will

ich essen.« Der Apfel war aber so künstlich gemacht, daß der rote Backen allein

vergiftet war. Sneewittchen lusterte den schönen Apfel an, und als es sah, daß die

Bäurin davon aß, so konnte es nicht länger widerstehen, streckte die Hand hinaus

und nahm die giftige Hälfte. Kaum aber hatte es einen Bissen davon im Mund, so10

fiel es tot zur Erde nieder. Da betrachtete es die Königin mit grausigen Blicken und

lachte überlaut und sprach: »Weiß wie Schnee, rot wie Blut, schwarz wie Ebenholz!

Diesmal können dich die Zwerge nicht wieder erwecken.« Und als sie daheim den

Spiegel befragte:

»Spieglein, Spieglein an der Wand,15

wer ist die schönste im ganzen Land?«,

so antwortete er endlich:

»Frau Königin, Ihr seid die schönste im Land.«

Da hatte ihr neidisches Herz Ruhe, so gut ein neidisches Herz Ruhe haben kann.

Die Zwerglein, wie sie abends nach Haus kamen, fanden Sneewittchen auf der20

Erde liegen, und es ging kein Atem mehr aus seinem Mund, und es war tot. Sie

hoben es auf, suchten, ob sie was Giftiges fänden, schnürten es auf, kämmten ihm

die Haare, wuschen es mit Wasser und Wein, aber es half alles nichts; das liebe

Kind war tot und blieb tot. Sie legten es auf eine Bahre und setzten sich alle siebene

daran und beweinten es, und weinten drei Tage lang. Da wollten sie es begraben,25

aber es sah noch so frisch aus wie ein lebender Mensch und hatte noch seine

schönen roten Backen. Sie sprachen: »Das können wir nicht in die schwarze Erde

versenken«, und ließen einen durchsichtigen Sarg von Glas machen, daß man es von

allen Seiten sehen konnte, legten es hinein und schrieben mit goldenen Buchstaben

seinen Namen darauf, und daß es eine Königstochter wäre. Dann setzten sie den30

Sarg hinaus auf den Berg, und einer von ihnen blieb immer dabei und bewachte

ihn. Und die Tiere kamen auch und beweinten Sneewittchen, erst eine Eule, dann

ein Rabe, zuletzt ein Täubchen.

Nun lag Sneewittchen lange, lange Zeit in dem Sarg und verweste nicht, sondern

sah aus, als wenn es schliefe, denn es war noch so weiß als Schnee, so rot als Blut und35

so schwarzhaarig wie Ebenholz. Es geschah aber, daß ein Königssohn in den Wald

geriet und zu dem Zwergenhaus kam, da zu übernachten. Er sah auf dem Berg den

Sarg, und das schöne Sneewittchen darin, und las, was mit goldenen Buchstaben

darauf geschrieben war. Da sprach er zu den Zwergen: »Laßt mir den Sarg, ich will

euch geben, was ihr dafür haben wollt.« Aber die Zwerge antworteten: »Wir geben40

ihn nicht um alles Gold in der Welt.« Da sprach er: »So schenkt mir ihn, denn ich

kann nicht leben, ohne Sneewittchen zu sehen, ich will es ehren und hochachten

wie mein Liebstes.« Wie er so sprach, empfanden die guten Zwerglein Mitleiden
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mit ihm und gaben ihm den Sarg. Der Königssohn ließ ihn nun von seinen Dienern

auf den Schultern forttragen. Da geschah es, daß sie über einen Strauch stolperten,

und von dem Schüttern fuhr der giftige Apfelgrütz, den Sneewittchen abgebissen

hatte, aus dem Hals. Und nicht lange, so öffnete es die Augen, hob den Deckel vom

Sarg in die Höhe und richtete sich auf, und war wieder lebendig. »Ach Gott, wo 5

bin ich?« rief es. Der Königssohn sagte voll Freude: »Du bist bei mir«, und erzählte,

was sich zugetragen hatte, und sprach: »Ich habe dich lieber als alles auf der Welt;

komm mit mir in meines Vaters Schloß, du sollst meine Gemahlin werden.« Da war

ihm Sneewittchen gut und ging mit ihm, und ihre Hochzeit ward mit großer Pracht

und Herrlichkeit angeordnet. 10

Zu dem Fest wurde aber auch Sneewittchens gottlose Stiefmutter eingeladen. Wie

sie sich nun mit schönen Kleidern angetan hatte, trat sie vor den Spiegel und sprach:

»Spieglein, Spieglein an der Wand,

wer ist die schönste im ganzen Land?«

Der Spiegel antwortete: 15

»Frau Königin, Ihr seid die schönste hier,

aber die junge Königin ist tausendmal schöner als Ihr.«

Da stieß das böse Weib einen Fluch aus, und ward ihr so angst, so angst, daß sie

sich nicht zu lassen wußte. Sie wollte zuerst gar nicht auf die Hochzeit kommen;

doch ließ es ihr keine Ruhe, sie mußte fort und die junge Königin sehen. Und 20

wie sie hineintrat, erkannte sie Sneewittchen, und vor Angst und Schrecken stand

sie da und konnte sich nicht regen. Aber es waren schon eiserne Pantoffeln über

Kohlenfeuer gestellt und wurden mit Zangen hereingetragen und vor sie hingestellt.

Da mußte sie in die rotglühenden Schuhe treten und so lange tanzen, bis sie tot zur

Erde fiel.
1 25
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E
s war einmal ein Müller, der war arm, aber er hatte eine schöne Tochter.

Nun traf es sich, daß er mit dem König zu sprechen kam, und um sich

ein Ansehen zu geben, sagte er zu ihm: »Ich habe eine Tochter, die kann

Stroh zu Gold spinnen.« Der König sprach zum Müller: »Das ist eine 30

Kunst, die mir wohl gefällt, wenn deine Tochter so geschickt ist, wie du sagst, so

bring sie morgen in mein Schloß, da will ich sie auf die Probe stellen.« Als nun das

Mädchen zu ihm gebracht ward, führte er es in eine Kammer, die ganz voll Stroh

lag, gab ihr Rad und Haspel und sprach: »Jetzt mache dich an die Arbeit, und wenn

du diese Nacht durch bis morgen früh dieses Stroh nicht zu Gold versponnen hast, 35

so mußt du sterben.« Darauf schloß er die Kammer selbst zu, und sie blieb allein

darin.

Da saß nun die arme Müllerstochter und wußte um ihr Leben keinen Rat: sie

verstand gar nichts davon, wie man Stroh zu Gold spinnen konnte, und ihre Angst

1KHM 53: Sneewittchen: Grimm [1] S. 269–278.
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ward immer größer, daß sie endlich zu weinen anfing. Da ging auf einmal die

Türe auf und trat ein kleines Männchen herein und sprach: »Guten Abend, Jungfer

Müllerin, warum weint Sie so sehr?« »Ach«, antwortete das Mädchen, »ich soll Stroh

zu Gold spinnen und verstehe das nicht.« Sprach das Männchen: »Was gibst du mir,

wenn ich dir’s spinne?« »Mein Halsband«, sagte das Mädchen. Das Männchen5

nahm das Halsband, setzte sich vor das Rädchen, und schnurr, schnurr, schnurr,

dreimal gezogen, war die Spule voll. Dann steckte es eine andere auf, und schnurr,

schnurr, schnurr, dreimal gezogen, war auch die zweite voll; und so ging’s fort bis

zum Morgen, da war alles Stroh versponnen, und alle Spulen waren voll Gold. Bei

Sonnenaufgang kam schon der König, und als er das Gold erblickte, erstaunte er und10

freute sich, aber sein Herz ward nur noch goldgieriger. Er ließ die Müllerstochter in

eine andere Kammer voll Stroh bringen, die noch viel größer war, und befahl ihr,

das auch in einer Nacht zu spinnen, wenn ihr das Leben lieb wäre. Das Mädchen

wußte sich nicht zu helfen und weinte, da ging abermals die Türe auf, und das

kleine Männchen erschien und sprach: »Was gibst du mir, wenn ich dir das Stroh15

zu Gold spinne?« »Meinen Ring von dem Finger«, antwortete das Mädchen. Das

Männchen nahm den Ring, fing wieder an zu schnurren mit dem Rade und hatte

bis zum Morgen alles Stroh zu glänzendem Gold gesponnen. Der König freute sich

über die Maßen bei dem Anblick, war aber noch immer nicht Goldes satt, sondern

ließ die Müllerstochter in eine noch größere Kammer voll Stroh bringen und sprach:20

»Die mußt du noch in dieser Nacht verspinnen: gelingt dir’s aber, so sollst du meine

Gemahlin werden.« »Wenn’s auch eine Müllerstochter ist«, dachte er, »eine reichere

Frau finde ich in der ganzen Welt nicht.« Als das Mädchen allein war, kam das

Männlein zum drittenmal wieder und sprach: »Was gibst du mir, wenn ich dir

noch diesmal das Stroh spinne?« »Ich habe nichts mehr, das ich geben könnte«,25

antwortete das Mädchen. »So versprich mir, wenn du Königin wirst, dein erstes

Kind.« »Wer weiß, wie das noch geht«, dachte die Müllerstochter und wußte sich

auch in der Not nicht anders zu helfen; sie versprach also dem Männchen, was es

verlangte, und das Männchen spann dafür noch einmal das Stroh zu Gold. Und

als am Morgen der König kam und alles fand, wie er gewünscht hatte, so hielt er30

Hochzeit mit ihr, und die schöne Müllerstochter ward eine Königin.

Über ein Jahr brachte sie ein schönes Kind zur Welt und dachte gar nicht mehr an

das Männchen: da trat es plötzlich in ihre Kammer und sprach: »Nun gib mir, was du

versprochen hast.« Die Königin erschrak und bot dem Männchen alle Reichtümer

des Königreichs an, wenn es ihr das Kind lassen wollte: aber das Männchen sprach:35

»Nein, etwas Lebendes ist mir lieber als alle Schätze der Welt.« Da fing die Königin

so an zu jammern und zu weinen, daß das Männchen Mitleiden mit ihr hatte: »Drei

Tage will ich dir Zeit lassen«, sprach er, »wenn du bis dahin meinen Namen weißt,

so sollst du dein Kind behalten.«

Nun besann sich die Königin die ganze Nacht über auf alle Namen, die sie jemals40

gehört hatte, und schickte einen Boten über Land, der sollte sich erkundigen weit

und breit, was es sonst noch für Namen gäbe. Als am andern Tag das Männchen

kam, fing sie an mit Kaspar, Melchior, Balzer und sagte alle Namen, die sie wußte,

nach der Reihe her, aber bei jedem sprach das Männlein: »So heiß ich nicht.« Den

zweiten Tag ließ sie in der Nachbarschaft herumfragen, wie die Leute da genannt45

würden, und sagte dem Männlein die ungewöhnlichsten und seltsamsten Namen

7
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vor: »Heißt du vielleicht Rippenbiest oder Hammelswade oder Schnürbein?« Aber

es antwortete immer: »So heiß ich nicht.« Den dritten Tag kam der Bote wieder

zurück und erzählte: »Neue Namen habe ich keinen einzigen finden können, aber

wie ich an einen hohen Berg um die Waldecke kam, wo Fuchs und Has sich gute

Nacht sagen, so sah ich da ein kleines Haus, und vor dem Haus brannte ein Feuer, 5

und um das Feuer sprang ein gar zu lächerliches Männchen, hüpfte auf einem Bein

und schrie:

›Heute back ich, morgen brau ich,

übermorgen hol ich der Königin ihr Kind;

ach, wie gut ist, daß niemand weiß, 10

daß ich Rumpelstilzchen heiß!‹«

Da könnt ihr denken, wie die Königin froh war, als sie den Namen hörte, und

als bald hernach das Männlein hereintrat und fragte: »Nun, Frau Königin, wie heiß

ich?«, fragte sie erst: »Heißest du Kunz?« »Nein«. »Heißest du Heinz?« »Nein.«

»Heißt du etwa Rumpelstilzchen?« 15

»Das hat dir der Teufel gesagt, das hat dir der Teufel gesagt«, schrie das Männlein

und stieß mit dem rechten Fuß vor Zorn so tief in die Erde, daß es bis an den Leib

hineinfuhr, dann packte es in seiner Wut den linken Fuß mit beiden Händen und

riß sich selbst mitten entzwei.
2

KHM 87: Der Arme und der Reiche 20

V
or alten Zeiten, als der liebe Gott noch selber auf Erden unter den Men-

schen wandelte, trug es sich zu, daß er eines Abends müde war und

ihn die Nacht überfiel, bevor er zu einer Herberge kommen konnte.

Nun standen auf dem Weg vor ihm zwei Häuser einander gegenüber,

das eine groß und schön, das andere klein und ärmlich anzusehen, und gehörte das 25

große einem Reichen, das kleine einem armen Manne. Da dachte unser Herrgott:

»Dem Reichen werde ich nicht beschwerlich fallen: bei ihm will ich übernachten.«

Der Reiche, als er an seine Türe klopfen hörte, machte das Fenster auf und fragte

den Fremdling, was er suche. Der Herr antwortete: »Ich bitte um ein Nachtlager.«

Der Reiche guckte den Wandersmann von Haupt bis zu den Füßen an, und weil der 30

liebe Gott schlichte Kleider trug und nicht aussah wie einer, der viel Geld in der Ta-

sche hat, schüttelte er mit dem Kopf und sprach: »Ich kann Euch nicht aufnehmen,

meine Kammern liegen voll Kräuter und Samen, und sollte ich einen jeden beher-

bergen, der an meine Türe klopft, so könnte ich selber den Bettelstab in die Hand

nehmen. Sucht Euch anderswo ein Auskommen.« Schlug damit sein Fenster zu und 35

ließ den lieben Gott stehen. Also kehrte ihm der liebe Gott den Rücken und ging

hinüber zu dem kleinen Haus. Kaum hatte er angeklopft, so klinkte der Arme schon

sein Türchen auf und bat den Wandersmann einzutreten. »Bleibt die Nacht über bei

mir«, sagte er, »es ist schon finster, und heute könnt Ihr doch nicht weiterkommen.«

2KHM 55: Rumpelstilzchen: Grimm [1] S. 285–288.
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Das gefiel dem lieben Gott, und er trat zu ihm ein. Die Frau des Armen reichte ihm

die Hand, hieß ihn willkommen und sagte, er möchte sich’s bequem machen und

vorliebnehmen, sie hätten nicht viel, aber was es wäre, gäben sie von Herzen gerne.

Dann setzte sie Kartoffeln ans Feuer, und derweil sie kochten, melkte sie ihre Ziege,

damit sie ein wenig Milch dazu hätten. Und als der Tisch gedeckt war, setzte sich5

der liebe Gott nieder und aß mit ihnen, und schmeckte ihm die schlechte Kost gut,

denn es waren vergnügte Gesichter dabei. Nachdem sie gegessen hatten und Schla-

fenszeit war, rief die Frau heimlich ihren Mann und sprach: »Hör, lieber Mann, wir

wollen uns heute nacht eine Streu machen, damit der arme Wanderer sich in unser

Bett legen und ausruhen kann: er ist den ganzen Tag über gegangen, da wird einer10

müde.« »Von Herzen gern«, antwortete er, »ich will’s ihm anbieten«, ging zu dem

lieben Gott und bat ihn, wenn’s ihm recht wäre, möcht er sich in ihr Bett legen und

seine Glieder ordentlich ausruhen. Der liebe Gott wollte den beiden Alten ihr Lager

nicht nehmen, aber sie ließen nicht ab, bis er es endlich tat und sich in ihr Bett legte;

sich selbst aber machten sie eine Streu auf die Erde. Am andern Morgen standen15

sie vor Tag schon auf und kochten dem Gast ein Frühstück, so gut sie es hatten. Als

nun die Sonne durchs Fensterlein schien und der liebe Gott aufgestanden war, aß

er wieder mit ihnen und wollte dann seines Weges ziehen. Als er in der Türe stand,

kehrte er sich um und sprach: »Weil ihr so mitleidig und fromm seid, so wünscht

euch dreierlei, das will ich euch erfüllen.« Da sagte der Arme: »Was soll ich mir20

sonst wünschen als die ewige Seligkeit, und daß wir zwei, solang wir leben, gesund

dabei bleiben und unser notdürftiges tägliches Brot haben; fürs dritte weiß ich mir

nichts zu wünschen.« Der liebe Gott sprach: »Willst du dir nicht ein neues Haus

für das alte wünschen?« »O ja«, sagte der Mann, »wenn ich das auch noch erhalten

kann, so wär mir’s wohl lieb.« Da erfüllte der Herr ihre Wünsche, verwandelte ihr25

altes Haus in ein neues, gab ihnen nochmals seinen Segen und zog weiter.

Es war schon voller Tag, als der Reiche aufstand. Er legte sich ins Fenster und sah

gegenüber ein neues, reinliches Haus mit roten Ziegeln, wo sonst eine alte Hütte

gestanden hatte. Da machte er große Augen, rief seine Frau herbei und sprach:

»Sag mir, was ist geschehen? Gestern abend stand noch die alte, elende Hütte, und30

heute steht da ein schönes neues Haus. Lauf hinüber und höre, wie das gekommen

ist.« Die Frau ging und fragte den Armen aus; er erzählte ihr: »Gestern abend kam

ein Wanderer, der suchte Nachtherberge, und heute morgen beim Abschied hat er

uns drei Wünsche gewährt, die ewige Seligkeit, Gesundheit in diesem Leben und

das notdürftige tägliche Brot dazu und zuletzt noch statt unserer alten Hütte ein35

schönes neues Haus.« Die Frau des Reichen lief eilig zurück und erzählte ihrem

Manne, wie alles gekommen war. Der Mann sprach: »Ich möchte mich zerreißen

und zerschlagen: hätt ich das nur gewußt! Der Fremde ist zuvor hier gewesen und

hat bei uns übernachten wollen, ich habe ihn aber abgewiesen.« »Eil dich«, sprach

die Frau, »und setze dich auf dein Pferd, so kannst du den Mann noch einholen,40

und dann mußt du dir auch drei Wünsche gewähren lassen.«

Der Reiche befolgte den guten Rat, jagte mit seinem Pferd davon und holte den lie-

ben Gott noch ein. Er redete fein und lieblich und bat, er möcht’s nicht übelnehmen,

daß er nicht gleich wäre eingelassen worden, er hätte den Schlüssel zur Haustüre

gesucht, derweil wäre er weggegangen; wenn er des Weges zurückkäme, müßte er45

bei ihm einkehren. »Ja«, sprach der liebe Gott, »wenn ich einmal zurückkomme,
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will ich es tun.« Da fragte der Reiche, ob er nicht auch drei Wünsche tun dürfte wie

sein Nachbar. Ja, sagte der liebe Gott, das dürfte er wohl, es wäre aber nicht gut

für ihn, und er sollte sich lieber nichts wünschen. Der Reiche meinte, er wollte sich

schon etwas aussuchen, das zu seinem Glück gereiche, wenn er nur wüßte, daß es

erfüllt würde. Sprach der liebe Gott: »Reit heim, und drei Wünsche, die du tust, die 5

sollen in Erfüllung gehen.«

Nun hatte der Reiche, was er verlangte, ritt heimwärts und fing an nachzusinnen,

was er sich wünschen sollte. Wie er sich so bedachte und die Zügel fallen ließ,

fing das Pferd an zu springen, so daß er immerfort in seinen Gedanken gestört

wurde und sie gar nicht zusammenbringen konnte. Er klopfte ihm an den Hals 10

und sagte: »Sei ruhig, Liese«, aber das Pferd machte aufs neue Männerchen. Da

ward er zuletzt ärgerlich und rief ganz ungeduldig: »So wollt ich, daß du den Hals

zerbrächst!« Wie er das Wort ausgesprochen hatte, plump, fiel er auf die Erde und

lag das Pferd tot und regte sich nicht mehr; damit war der erste Wunsch erfüllt.

Weil er aber von Natur geizig war, wollte er das Sattelzeug nicht im Stich lassen, 15

schnitt’s ab, hing’s auf seinen Rücken und mußte nun zu Fuß gehen. »Du hast

noch zwei Wünsche übrig«, dachte er und tröstete sich damit. Wie er nun langsam

durch den Sand dahinging und zu Mittag die Sonne heiß brannte, ward’s ihm so

warm und verdrießlich zumut: der Sattel drückte ihn auf den Rücken, auch war

ihm noch immer nicht eingefallen, was er sich wünschen sollte. »Wenn ich mir auch 20

alle Reiche und Schätze der Welt wünsche«, sprach er zu sich selbst, »so fällt mir

hernach noch allerlei ein, dieses und jenes, das weiß ich im voraus: ich will’s aber

so einrichten, daß mir gar nichts mehr übrig zu wünschen bleibt.« Dann seufzte

er und sprach: »Ja, wenn ich der bayrische Bauer wäre, der auch drei Wünsche

frei hatte, der wußte sich zu helfen, der wünschte sich zuerst recht viel Bier und 25

zweitens so viel Bier, als er trinken könnte, und drittens noch ein Faß Bier dazu.«

Manchmal meinte er, jetzt hätte er es gefunden, aber hernach schien’s ihm doch

zu wenig. Da kam ihm so in die Gedanken, was es seine Frau jetzt gut hätte, die

säße daheim in einer kühlen Stube und ließe sich’s wohl schmecken. Das ärgerte

ihn ordentlich, und ohne daß er’s wußte, sprach er so hin: »Ich wollte, die säße 30

daheim auf dem Sattel und könnte nicht herunter, statt daß ich ihn da auf meinem

Rücken schleppe.« Und wie das letzte Wort aus seinem Munde kam, so war der

Sattel von seinem Rücken verschwunden, und er merkte, daß sein zweiter Wunsch

auch in Erfüllung gegangen war. Da ward ihm erst recht heiß, er fing an zu laufen

und wollte sich daheim ganz einsam in seine Kammer hinsetzen und auf etwas 35

Großes für den letzten Wunsch sinnen. Wie er aber ankommt und die Stubentür

aufmacht, sitzt da seine Frau mittendrin auf dem Sattel und kann nicht herunter,

jammert und schreit. Da sprach er: »Gib dich zufrieden, ich will dir alle Reichtümer

der Welt herbeiwünschen, nur bleib da sitzen.« Sie schalt ihn aber einen Schafskopf

und sprach: »Was helfen mir alle Reichtümer der Welt, wenn ich auf dem Sattel 40

sitze; du hast mich daraufgewünscht, du mußt mir auch wieder herunterhelfen.«

Er mochte wollen oder nicht, er mußte den dritten Wunsch tun, daß sie vom Sattel

ledig wäre und heruntersteigen könnte; und der Wunsch ward alsbald erfüllt. Also

hatte er nichts davon als Ärger, Mühe, Scheltworte und ein verlorenes Pferd; die
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Armen aber lebten vergnügt, still und fromm bis an ihr seliges Ende.
3

KHM 89: Die Gänsemagd

E
s lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl schon lange Jahre

gestorben, und sie hatte eine schöne Tochter. Wie die erwuchs, wurde

sie weit über Feld an einen Königssohn versprochen. Als nun die Zeit5

kam, wo sie vermählt werden sollten und das Kind in das fremde Reich

abreisen mußte, packte ihr die Alte gar viel köstliches Gerät und Geschmeide ein,

Gold und Silber, Becher und Kleinode, kurz, alles, was nur zu einem königlichen

Brautschatz gehörte, denn sie hatte ihr Kind von Herzen lieb. Auch gab sie ihr eine

Kammerjungfer bei, welche mitreiten und die Braut in die Hände des Bräutigams10

überliefern sollte, und jede bekam ein Pferd zur Reise, aber das Pferd der Königs-

tochter hieß Falada und konnte sprechen. Wie nun die Abschiedsstunde da war,

begab sich die alte Mutter in ihre Schlafkammer, nahm ein Messerlein und schnitt

damit in ihre Finger, daß sie bluteten; darauf hielt sie ein weißes Läppchen unter

und ließ drei Tropfen Blut hineinfallen, gab sie der Tochter und sprach: »Liebes15

Kind, verwahre sie wohl, sie werden dir unterweges not tun.«

Also nahmen beide voneinander betrübten Abschied; das Läppchen steckte die

Königstochter in ihren Busen vor sich, setzte sich aufs Pferd und zog nun fort zu

ihrem Bräutigam. Da sie eine Stunde geritten waren, empfand sie heißen Durst und

sprach zu ihrer Kammerjungfer: »Steig ab und schöpfe mir mit meinem Becher, den20

du für mich mitgenommen hast, Wasser aus dem Bache, ich möchte gern einmal

trinken.« »Wenn Ihr Durst habt«, sprach die Kammerjungfer, »so steigt selber ab,

legt Euch ans Wasser und trinkt, ich mag Eure Magd nicht sein.« Da stieg die

Königstochter vor großem Durst herunter, neigte sich über das Wasser im Bach und

trank und durfte nicht aus dem goldenen Becher trinken. Da sprach sie: »Ach Gott!«25

Da antworteten die drei Blutstropfen: »Wenn das deine Mutter wüßte, das Herz

im Leibe tät ihr zerspringen.« Aber die Königsbraut war demütig, sagte nichts und

stieg wieder zu Pferd. So ritten sie etliche Meilen weiter fort, aber der Tag war warm,

die Sonne stach, und sie durstete bald von neuem. Da sie nun an einen Wasserfluß

kamen, rief sie noch einmal ihrer Kammerjungfer: »Steig ab und gib mir aus meinem30

Goldbecher zu trinken«, denn sie hatte aller bösen Worte längst vergessen. Die

Kammerjungfer sprach aber noch hochmütiger: »Wollt Ihr trinken, so trinkt allein,

ich mag nicht Eure Magd sein.« Da stieg die Königstochter hernieder vor großem

Durst, legte sich über das fließende Wasser, weinte und sprach: »Ach Gott!« Und

die Blutstropfen antworteten wiederum: »Wenn das deine Mutter wüßte, das Herz35

im Leibe tät ihr zerspringen.« Und wie sie so trank und sich recht überlehnte, fiel

ihr das Läppchen, worin die drei Tropfen waren, aus dem Busen und floß mit dem

Wasser fort, ohne daß sie es in ihrer großen Angst merkte. Die Kammerjungfer

hatte aber zugesehen und freute sich, daß sie Gewalt über die Braut bekäme: denn

damit, daß diese die Blutstropfen verloren hatte, war sie schwach und machtlos40

geworden. Als sie nun wieder auf ihr Pferd steigen wollte, das da hieß Falada, sagte

3KHM 87: Der Arme und der Reiche: Grimm [2] S. 13–17.
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die Kammerfrau: »Auf Falada gehör ich, und auf meinen Gaul gehörst du«; und

das mußte sie sich gefallen lassen. Dann befahl ihr die Kammerfrau mit harten

Worten, die königlichen Kleider auszuziehen und ihre schlechten anzulegen, und

endlich mußte sie sich unter freiem Himmel verschwören, daß sie am königlichen

Hof keinem Menschen etwas davon sprechen wollte; und wenn sie diesen Eid nicht 5

abgelegt hätte, wäre sie auf der Stelle umgebracht worden. Aber Falada sah das alles

an und nahm’s wohl in acht.

Die Kammerfrau stieg nun auf Falada und die wahre Braut auf das schlechte Roß,

und so zogen sie weiter, bis sie endlich in dem königlichen Schloß eintrafen. Da war

große Freude über ihre Ankunft, und der Königssohn sprang ihnen entgegen, hob 10

die Kammerfrau vom Pferde und meinte, sie wäre seine Gemahlin; sie ward die

Treppe hinaufgeführt, die wahre Königstochter aber mußte unten stehenbleiben.

Da schaute der alte König am Fenster und sah sie im Hof halten und sah, wie sie

fein war, zart und gar schön; ging alsbald hin ins königliche Gemach und fragte

die Braut nach der, die sie bei sich hätte und da unten im Hofe stände und wer sie 15

wäre. »Die hab ich mir unterwegs mitgenommen zur Gesellschaft; gebt der Magd

was zu arbeiten, daß sie nicht müßig steht.« Aber der alte König hatte keine Arbeit

für sie und wußte nichts, als daß er sagte: »Da hab ich so einen kleinen Jungen, der

hütet die Gänse, dem mag sie helfen.« Der Junge hieß Kürdchen (Konrädchen), dem

mußte die wahre Braut helfen Gänse hüten. 20

Bald aber sprach die falsche Braut zu dem jungen König: »Liebster Gemahl, ich

bitte Euch, tut mir einen Gefallen.« Er antwortete: »Das will ich gerne tun.« »Nun,

so laßt den Schinder rufen und da dem Pferde, worauf ich hergeritten bin, den

Hals abhauen, weil es mich unterweges geärgert hat.« Eigentlich aber fürchtete

sie, daß das Pferd sprechen möchte, wie sie mit der Königstochter umgegangen 25

war. Nun war das so weit geraten, daß es geschehen und der treue Falada sterben

sollte, da kam es auch der rechten Königstochter zu Ohr, und sie versprach dem

Schinder heimlich ein Stück Geld, das sie ihm bezahlen wollte, wenn er ihr einen

kleinen Dienst erwiese. In der Stadt war ein großes finsteres Tor, wo sie abends und

morgens mit den Gänsen durch mußte, unter das finstere Tor möchte er dem Falada 30

seinen Kopf hinnageln, daß sie ihn doch noch mehr als einmal sehen könnte. Also

versprach das der Schindersknecht zu tun, hieb den Kopf ab und nagelte ihn unter

das finstere Tor fest.

Des Morgens früh, da sie und Kürdchen unterm Tor hinaustrieben, sprach sie im

Vorbeigehen: 35

»O du Falada, da du hangest.«

Da antwortete der Kopf:

»O du Jungfer Königin, da du gangest,

wenn das deine Mutter wüßte,

ihr Herz tät ihr zerspringen.« 40

Da zog sie still weiter zur Stadt hinaus, und sie trieben die Gänse aufs Feld. Und

wenn sie auf der Wiese angekommen war, saß sie nieder und machte ihre Haare

auf, die waren eitel Gold, und Kürdchen sah sie und freute sich, wie sie glänzten,

und wollte ihr ein paar ausraufen. Da sprach sie:
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»Weh, weh, Windchen,

nimm Kürdchen sein Hütchen,

und laß ’n sich mit jagen,

bis ich mich geflochten und geschnatzt

und wieder aufgesatzt.«5

Und da kam ein so starker Wind, daß er dem Kürdchen sein Hütchen wegwehte

über alle Land, und es mußte ihm nachlaufen. Bis es wieder kam, war sie mit

dem Kämmen und Aufsetzen fertig, und er konnte keine Haare kriegen. Da war

Kürdchen bös und sprach nicht mit ihr; und so hüteten sie die Gänse, bis daß es

Abend ward, dann gingen sie nach Haus.10

Den andern Morgen, wie sie unter dem finstern Tor hinaustrieben, sprach die

Jungfrau:

»O du Falada, da du hangest.«

Falada antwortete:

»O du Jungfer Königin, da du gangest,15

wenn das deine Mutter wüßte,

das Herz tät ihr zerspringen.«

Und in dem Feld setzte sie sich wieder auf die Wiese und fing an, ihr Haar auszu-

kämmen, und Kürdchen lief und wollte danach greifen, da sprach sie schnell:

»Weh, weh, Windchen,20

nimm Kürdchen sein Hütchen,

und laß ’n sich mit jagen,

bis ich mich geflochten und geschnatzt

und wieder aufgesatzt.«

Da wehte der Wind und wehte ihm das Hütchen vom Kopf weit weg, daß Kürdchen25

nachlaufen mußte; und als es wiederkam, hatte sie längst ihr Haar zurecht, und es

konnte keins davon erwischen; und so hüteten sie die Gänse, bis es Abend ward.

Abends aber, nachdem sie heimgekommen waren, ging Kürdchen vor den alten

König und sagte: »Mit dem Mädchen will ich nicht länger Gänse hüten.« »Warum

denn?« fragte der alte König. »Ei, das ärgert mich den ganzen Tag.« Da befahl30

ihm der alte König zu erzählen, wie’s ihm denn mit ihr ginge. Da sagte Kürdchen:

»Morgens, wenn wir unter dem finstern Tor mit der Herde durchkommen, so ist da

ein Gaulskopf an der Wand, zu dem redet sie:

»Falada, da du hangest.«

Da antwortet der Kopf:35

»O du Königsjungfer, da du gangest,

wenn das deine Mutter wüßte,

das Herz tät ihr zerspringen.«
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Und so erzählte Kürdchen weiter, was auf der Gänsewiese geschähe und wie es da

dem Hut im Winde nachlaufen müßte.

Der alte König befahl ihm, den nächsten Tag wieder hinauszutreiben, und er

selbst, wie es Morgen war, setzte sich hinter das finstere Tor und hörte da, wie sie

mit dem Haupt des Falada sprach; und dann ging er ihr auch nach in das Feld und 5

barg sich in einem Busch auf der Wiese. Da sah er nun bald mit seinen eigenen

Augen, wie die Gänsemagd und der Gänsejunge die Herde getrieben brachte und

wie nach einer Weile sie sich setzte und ihre Haare losflocht, die strahlten von Glanz.

Gleich sprach sie wieder:

»Weh, weh, Windchen, 10

faß Kürdchen sein Hütchen,

und laß ’n sich mit jagen,

bis daß ich mich geflochten und geschnatzt

und wieder aufgesatzt.«

Da kam ein Windstoß und fuhr mit Kürdchens Hut weg, daß es weit zu laufen 15

hatte, und die Magd kämmte und flocht ihre Locken still fort, welches der alte

König alles beobachtete. Darauf ging er unbemerkt zurück, und als abends die

Gänsemagd heimkam, rief er sie beiseite und fragte, warum sie dem allem so

täte. »Das darf ich Euch nicht sagen, und darf auch keinem Menschen mein Leid

klagen, denn so hab ich mich unter freiem Himmel verschworen, weil ich sonst 20

um mein Leben gekommen wäre.« Er drang in sie und ließ ihr keinen Frieden,

aber er konnte nichts aus ihr herausbringen. Da sprach er: »Wenn du mir nichts

sagen willst, so klag dem Eisenofen da dein Leid«, und ging fort. Da kroch sie

in den Eisenofen, fing an zu jammern und zu weinen, schüttete ihr Herz aus und

sprach: »Da sitze ich nun, von aller Welt verlassen, und bin doch eine Königstochter, 25

und eine falsche Kammerjungfer hat mich mit Gewalt dahin gebracht, daß ich

meine königlichen Kleider habe ablegen müssen, und hat meinen Platz bei meinem

Bräutigam eingenommen, und ich muß als Gänsemagd gemeine Dienste tun. Wenn

das meine Mutter wüßte, das Herz im Leib tät ihr zerspringen.« Der alte König

stand aber außen an der Ofenröhre, lauerte ihr zu und hörte, was sie sprach. Da 30

kam er wieder herein und hieß sie aus dem Ofen gehen. Da wurden ihr königliche

Kleider angetan, und es schien ein Wunder, wie sie so schön war. Der alte König

rief seinen Sohn und offenbarte ihm, daß er die falsche Braut hätte: die wäre bloß

ein Kammermädchen, die wahre aber stände hier, als die gewesene Gänsemagd.

Der junge König war herzensfroh, als er ihre Schönheit und Tugend erblickte, und 35

ein großes Mahl wurde angestellt, zu dem alle Leute und guten Freunde gebeten

wurden. Obenan saß der Bräutigam, die Königstochter zur einen Seite und die

Kammerjungfer zur andern, aber die Kammerjungfer war verblendet und erkannte

jene nicht mehr in dem glänzenden Schmuck. Als sie nun gegessen und getrunken

hatten und gutes Muts waren, gab der alte König der Kammerfrau ein Rätsel auf, was 40

eine solche wert wäre, die den Herrn so und so betrogen hätte, erzählte damit den

ganzen Verlauf und fragte: »Welches Urteils ist diese würdig?« Da sprach die falsche

Braut: »Die ist nichts Besseres wert, als daß sie splitternackt ausgezogen und in ein

Faß gesteckt wird, das inwendig mit spitzen Nägeln beschlagen ist; und zwei weiße

Pferde müssen vorgespannt werden, die sie Gasse auf Gasse ab zu Tode schleifen.« 45
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»Das bist du«, sprach der alte König, »und hast dein eigen Urteil gefunden, und

danach soll dir widerfahren.« Und als das Urteil vollzogen war, vermählte sich

der junge König mit seiner rechten Gemahlin, und beide beherrschten ihr Reich in

Frieden und Seligkeit.
4
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